
Ja NU.  - durch Scholem als „Entstellung der historischen Ver- An eınem dunklen Wiınternachmittag, Uurz nach den Pogro-
INCMH VO November 1936, erschien ıne MIır unbekannte Frauhaltnısse“* erwıesen worden (F XI1H, 125)

Findrucksvoll schliefßlich wird „Jüdischer Glaube und jJuüdi- In UNSCICT Wohnung in Charlottenburg, WwIr damals leb-
sches Gesetz heute“ VO Prof H.-J Schoeps erortert: „Heute ten hne auf meine erstaunte Irage, WeTI 1E SC1 un: WAS S1e
ıst nıcht mehr S dafß dıe Lehre das Schicksal begründet, wünsche, Zzu antwortien, öoffnete c1€ eınen kleinen Handkoffer,
sondern :3 dafß das jJüdische Schicksal auf die VErTrSCSSCHC JU- den S16 mıt sıch geführt hatte und drückte mMır m11 mitleidiger
dische Lehre TICU 1ufmerksam werden Läßt“ 6) 96) Ja auch (Geste einige Exemplare des eben gedruckten un! verbrannten
uns Christen. ‚Preußischen Staates’ ın die and Sıe weigerte sıch hart-

näackıg, mM1r ihren Namen NCNNECI, S16 erzahlte MIr LUr In
44  nd silberner Sozlalısten Zu Judenfrage. Berlın 1962 erregten Worten, SIiE se1 ıne der „arıschen“ Angestellten
Colloquium Verlag. 76 Seiten. des Schocken- Verlages S5EWESCH un 61 habe Urz ehe das

Autodafe Degann heimlich diese Kopien meilner Buücher ZUTE
Dieser Neißige, gründliche „Beitrag ZU Geschichte des SO7Z1A- Seıite gebracht. Denn Sie habe CN nıcht miıt ansehn können,i1smus VOIN Anfang des Jahrhunderts HIS 1914“ prült, 1N-
wiefern der Antısemitismus („in seinem weitesten Sinne., nam- w1ie rohe Gewalt sinnlos die Arbeit vieler Jahre zerstorte. NSie

habe für ihren eıil eiwas Von der Schuld der eıt abtragenlıch als Synonym füur eıne unfreundliche der feindselige Hail- un eın wen1g VOIL dem Unheil wiıedergutmachen wollen, das
Lung den Juden gegenüber”, 290, nıcht bloß als sogenannier VO:  m dem Nazıregiment uber die Juden Deutschlands gebrachtRassenantisemitismus) die französischen und belgischen Sozla- worden sellısten (I. Teil), dıie deutschen un Öösterreich:schen (IT. Teil), habe dıeser schliıchten Frau, dıe miıch bat, nı]ıemals nach inrdie englischen (I1T Teil) SOWI1EC dıe Inıtianten der und der forschen, für ihnren st1illen Heldenmut ZUu danken, der miıchI1{ Internatıiıonale Teil) inhiziert hat un! wıe SIE zu Z10- nıcht 11U1I ergrifi, we1l S1E MIr meıne Arbeıt erhalten hat, SOI1-
nısmus standen. (Nur Sanz ausnahmsweıse pOosIit1Vv.)
Saıiınt-Sımon un se1INEe Schule phılo-, Fourier un ern we1ıl S1€e mMır ıIn jenen dusteren Tagen als cdie Vertreterin

der eınen Jener Maäachte erschienen ıst, die dıe Seele des
(überwiegend) die se1ne antısemitisch; ebenso (u a.) Proudhon Deutschen strıtten, der Macht der Versöhnung und der Güte,
un: in seiıner Spatzeıt Sorei (Er hätte, als ursprung- dem Leid, das Mır VO  a der Macht der Zerstörung un!
lıcher Dreyfusard, dilferenzierter behandelt werden können,
wenn der Verfasser Michael Freund, George Sorel, Berlın

des Hasses angefian worden WAal, den Stache]l nehmen und
dıe Bitterkeit.“* (S XIV f.)1932, konsultiert hatte, dessen Verdienste auch durch ıhres Das monumentale Werk, VOo  — dessen zweıtem el dergestaltAutors bösartıg ‚gleichgeschaltete‘ Sorel-Auswahl ‚Der Falsche Aktenverlusts halber unersetzl!iche Kopien g  (  € WÜuT -

Sieg', Berlin 1944, nıcht getilgt werden.) Als Gegner des ntı- den, behandelt 1 ersien VOT allem dıe bahknbrechende Wen-
sem1t1Smus werden dıe Marxisten Guesde und Lafargue De- dung, die der Grofße Kurfürst O11 Brandenburg der Politik
handeit, ber auch Jaures, Peguy (ZU kurz) und eingehen- dieses ceı1t 1573 wieder einmal|l „auf ewige Zeıiten“ 6) 6) ’ju'der (weil, W1€e Moses Heß, Prä-Zionist) Bernard Lazare, denreinen‘ Landes gab, ındem poliniısche, ann AaUus 1°enN
sowı1e der Belgier Vandervelde. verJagte Juden zulıelß, dem seit dem Dreißigjahrigen
Unter den Deutschen „muß INa  — Marx geradezu als SC- Krıege katastrophalen Bevölkerungsrückgang abzuhelfen,
sprochenen Antisemiten bezeichnen “ 6) 140), WI1IC besonders dem Handel aufzuhelfen, cıe eigentlıchen, cstan-
sorgfältige Prüfung se1iner VOIIN den Verehrern mannıgfach disch-unkontrollierten Staatseinnahmen vermehren und
beschönıgten öffentlichen un privaten Außerungen ergibt. sıch als tendentiell absoluter Herrscher durchzusetzen, was
(Über das prophetisch-jJüdische Moment e1ım Übergang VOIn reilich LUr schr teilweıise gelang, daiß auch ın der Juden-
Hegels Ja Marx’ Nein gegenüber dem Bestehenden. „ Wirk- polıtik immer wieder Rückschläge erfolgten. Der dritte weck
lichen“, wIird freiliıch 1141 leicht hinweggegangen.) En- als schlichte Auffüllung des königlichen Dispositionsfonds
gels (vorübergehend, unter Marx’ FEinflufß), Lassalle, Meh- wurde der einzige unter dem verschwenderiıschen Fried-
ring un! unter den ÖOsterreichern neben Pernerstorfer rich un als Durchsetzung der Staatskontrolle auch BC-
Vıiıctor Adler zeigen ebenfalls (Z renegatenhaft) antısemı1- genüber gemeindlicher Selbstverwaltung unter dem Sol-
tische Neigungen. („ 1 selbst”, sagie der mıit 206 Jahren BC- datenkönig; hıer erganzt durch Zuziehung VO:  ! Juden fur seine
taufte Adler, „bin / als Jude schon eıne Belastung für dıe Industrialisierungspolitik. Wie dies naherhın zZug1ng un! w1e
Parteı”, 234.) Was natürlich keineswegs hindert, dafß für den Anfang VO. Ende des Mittelalters für dıe Juden In
Marx eın Lassalle („Jüde Braun“, „Ephraim Gescheit“, „Ba- Preußen bedeutete, wırd ıer klar dargestellt un eingehend
IM8)  w Itzig  % eic eic. 1306; vgl Engels 149 f.) un: füur Ba- belegt.kunın annn wieder Marx („ein Intrıgant höchsten Grades,
WIEC übrigens alle Juden sind”, Zielscheibe antı- CO Biekel: Der Beitrag des Judaismus ZUT abendländi-semitischer Verfemung$ ... dıen jüdısche Welt schen Kultur. Zurich 1961 Christlich-jüdische Arbeitsgemein-steht heute ZUuU großen el einerseıts Marx, andererseıts schaft ıIn der Schweiz. Seiten.Rothschild ZUT Verfügung“, schreibt schon Anfang der s1eb- eoONNAar'! R  n rsg.) Die Juden und die Kultur. Stutt-
zıger Jahre derselbe Bakunin (S 275); aum eın Unfug des gart 1961 Kohlhammer. 143 Seiten.Antisemitismus Von ‚rechts’”, der nıcht ‚links entstand der Man ann fragen W1e der ersterwähnte anspruchslose Vor-widerhallte! LTrag U Jüdischen @CUS, Wa für die Kultur, der VDON

deren Sachgebieten UUS, wWas Für 1E der jüdische Mensch Avn
eima ern Der preußische Staat und dıe Juden, Die eıistet habe, Wwıe die Vortragsreihe des Bayrischen Rund-
eıt des Großen Kurfürsten un Friedrichs Darstellung, funks tat, dıe 1U Reinisch herausgab. (Ähnlich schon Kaznel-

Akten. 11 Die e1ıt Friedrich Wiılhelms Darstellung, S OIlL,; vgl AILH, 85!)
Akten Tübıingen 1962 159 546, 180 804 Seiten. Bei der erstien Fragestellung, welche der langjährıge Vor-

„Im Jahre 19925 hat die Akademie für die Wissenschaft des siıtzende der GJAS, rof Bickel (ETH) waählte, kommt INan

]Judentums cdıe Bäande 1/1 un! 1/92 veroffentlicht. {)ie folgen- mıtten 1ns Zentrum dessen, Was ott den Völkern, Uuns, durch
den Bande, 11/1 un 11/2, gerade reit füur den Druck, die Juden gegeben hat un W AaS der Vortragende VO  a der
als dıie Herrschaft des Nationalsozialismus begann un die Bibel des Alten BRundes usSs eindrucksvoll darstellt, hne daß
Akademie aufhörte exıstieren. Im Jahre 1938 unternahm iNna den der Jenen einzelnen Irrtum dem „theologischen
CS der Schocken- Verlag, die Darstellung 1, die dıe Juden- Laien“ 5. 23) verubeln dürfte, wie etiwa den (S 1 )‚ 171 der
politik Friedrich Wiılhelms behandelt, herauszugeben. ber Bergpredigt se] das J raditionszitat: (Du sollst „deinen

einer Veröffentlichung ist nıe gekommen, da die J. Feind hassen“, „eine Einschiebung”, wahrend ja nu fest-
Auflage und auch das einzıge Manuskript, das ıch besalß, eın  b steht, daß dıeses „Gebot“ nıcht VOo Evangelisten erdichtet
Upfer jener Flammen wurde, dıe nıcht MNMUuTL die Jüdischen Got- ıst, sondern 1n den Schriftrollen VO 1oten Meer tatsachlich
teshäuser, sondern auch die jüdischen Bücher zerstorten. gelehrt WIT'! Ernsthaft fragen bleıbt, ob wıirklich der
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ja nun durch Scholem als "Entstellung der historischen Ver-
hältnisse" erwiesen worden (FR XIII, 125). 
Eindrucksvoll schließliä. wird „ Jüdischer Glaube und jüdi-
sches Gesetz heute" von Prof. H.-1. Schoeps erörtert: „Heute 
ist es niät mehr so, daß die Lehre das Schicksal begründet, 
sondern so, daß das jüdische Schicksal auf die vergessene jü-
dische Lehre neu aufmerksam werden läßt" (S. 96). Ja, auch 
uns Christen. 

Edmund Silberner: Sozialisten zur Judenfrage. Berlin 1962. 
Colloquium Verlag. 376 Seiten. 
Dieser fleißige, gründliche „Beitrag zur Geschichte des Sozia-
lismus vom Anfang des 19. Jahrhunderts bis 1914" prüft, in-
wiefern der Antisemitismus („in seinem weitesten Sinne, näm-
lich als Synonym für eine unfreundliche oder feindselige Hal-
tung den Juden gegenüber", S. 290, nicht bloß als sogenannter 
Rassenantisemitismus) die französischen und belgischen Sozia-
listen (I. Teil), die deutschen und österreichischen (II. Teil), 
die englischen (III. Teil) sowie die Initianten der I. und der 
II. Internationale (IV. Teil) infiziert hat und wie sie zum Zio-
nismus standen. (Nur ganz ausnahmsweise positiv.) 
Saint-Simon und seine Schule waren philo-, Fourier und 
(überwiegend) die seine antisemitisch; ebenso (u. a.) Proudhon 
und — in seiner Spätzeit — Sorel. (Er hätte, als ursprüng-
licher Dreyfusard, differenzierter behandelt werden können, 
wenn der Verfasser Michael Freund, George Sorel, Berlin 
1932, konsultiert hätte, dessen Verdienste auch durch ihres 
Autors bösartig ,gleichgeschaltete' Sorel-Auswahl ,Der Falsche 
Sieg', Berlin 1944, nicht getilgt werden.) Als Gegner des Anti-
semitismus werden die Marxisten Guesde und Lafargue be-
handelt, aber auch Jaures, Peguy (zu kurz) und — eingehen-
der (weil, wie Moses Heß, Prä-Zionist) — Bernard Lazare, 
sowie der Belgier Vandervelde. 
Unter den Deutschen „muß man Marx geradezu als ausge-
sprochenen Antisemiten bezeichnen" (S. 140), wie besonders 
sorgfältige Prüfung seiner von den Verehrern mannigfach 
beschönigten öffentlichen und privaten Äußerungen ergibt. 
(Über das prophetisä-jüdische Moment beim Übergang von 
Hegels Ja zu Marx' Nein gegenüber dem Bestehenden, „Wirk-
lichen", wird freilich S. 114 f. zu leicht hinweggegangen.) En-
gels (vorübergehend, unter Marx' Einfluß), Lassalle, Meh-
ring und unter den Usterreichern — neben Pernerstorfer — 
Victor Adler zeigen ebenfalls (z. T. renegatenhaft) antisemi-
tisäe Neigungen. („Ich selbst", sagte der mit 26 Jahren ge-
taufte Adler, „bin [als Jude] schon eine Belastung für die 
Partei", S. 234.) Was natürlich keineswegs hindert, daß für 
Marx ein Lassalle (jüdel Braun", „Ephraim Gescheit", „Ba-
ron Itzig" etc. etc. S. 136; vgl. Engels S. 149 f.) und für Ba-
kunin dann wieder Marx („ein Intrigant höchsten Grades, 
wie es übrigens alle Juden sind", S. 273) Zielscheibe anti-
semitischer Verfemung waren; „... die ganze jüdische Welt ... 
steht heute zum großen Teil einerseits Marx, andererseits 
Rothschild zur Verfügung", schreibt schon Anfang der sieb-
ziger Jahre derselbe Bakunin (S. 275); kaum ein Unfug des 
Antisemitismus von ,rechts`, der nicht ,links` entstand oder 
widerhallte! 

Selma Stern: Der preußische Staat und die Juden, I: Die 
Zeit des Großen Kurfürsten und Friedrichs I. 1: Darstellung, 
2: Akten. II: Die Zeit Friedrich Wilhelms I. 1: Darstellung, 
2: Akten. Tübingen 1962. XX, 159 u. 546, 180 u. 804 Seiten. 
„Im Jahre 1925 hat die Akademie für die Wissenschaft des 
Judentums die Bände I/1 und 1/2 veröffentlicht. Die folgen-
den Bände, II/1 und 11/2, waren gerade reif für den Druck, 
als die Herrschaft des Nationalsozialismus begann und die 
Akademie aufhörte zu existieren. Im Jahre 1938 unternahm 
es der Schocken-Verlag, die Darstellung II, die die Juden-
politik Friedrich Wilhelms I. behandelt, herauszugeben. Aber 
zu einer Veröffentlidiung ist es nie gekommen, da die ganze 
Auflage und auch das einzige Manuskript, das ich besaß, ein 
Opfer jener Flammen wurde, die nidit nur die jüdischen Got-
teshäuser, sondern auch die jüdischen Bücher zerstörten. 

An einem dunklen Winternachmittag, kurz nach den Pogro-
men vom November 1936, erschien eine mir unbekannte Frau 
in unserer Wohnung in Charlottenburg, wo wir damals leb-
ten. Ohne auf meine erstaunte Frage, wer sie sei und was sie 
wünsche, zu antworten, öffnete sie einen kleinen Handkoffer, 
den sie mit sich geführt hatte und drückte mir mit mitleidiger 
Geste einige Exemplare des eben gedruckten und verbrannten 
,Preußischen Staates' in die Hand. Sie weigerte sich hart-
nääig, mir ihren Namen zu nennen, sie erzählte mir nur in 
erregten Worten, sie sei eine der „arisäen" Angestellten 
des Sdiocken-Verlages gewesen und sie habe — kurz ehe das 
Autodafe begann — heimlich diese Kopien meiner Büdier zur 
Seite gebracht. Denn sie habe es nicht mit ansehn können, 
wie rohe Gewalt sinnlos die Arbeit vieler Jahre zerstörte. Sie 
habe für ihren Teil etwas von der Schuld der Zeit abtragen 
und ein wenig von dem Unheil wiedergutmachen wollen, das 
von dem Naziregiment über die Juden Deutschlands gebracht 
worden sei. 
Ich habe dieser sälichten Frau, die mich bat, niemals nach ihr 
zu forschen, für ihren stillen Heldenmut zu danken, der mich 
nicht nur ergriff, weil sie mir meine Arbeit erhalten hat, son-
dern weil sie mir in jenen düsteren Tagen als die Vertreterin 
der einen jener Mächte erschienen ist, die um die Seele des 
Deutsdien stritten, der Macht der Versöhnung und der Güte, 
um dem Leid, das mir von der Mac,ht der Zerstörung und 
des Hasses angetan worden war, den Stachel zu nehmen und 
die Bitterkeit." (S. XIV f.) 
Das monumentale Werk, von dessen zweitem Teil dergestalt 
— Aktenverlusts halber unersetzliche — Kopien gerettet wur-
den, behandelt im ersten vor allem die bahnbrechende Wen-
dung, die der Große Kurfürst von Brandenburg der Politik 
dieses seit 1573 wieder einmal „auf ewige Zeiten" (S. 6) ,ju-
denreinen' Landes gab, indem er polnische, dann aus Wien 
verjagte Juden zuließ, 1. um dem seit dem Dreißigjährigen 
Kriege katastrophalen Bevölkerungsrückgang abzuhelfen, 
2. um dem Handel aufzuhelfen, 3. um die eigentlichen, stän-
disch-unkontrollierten Staatseinnahmen zu vermehren und 
sich so als tendentiell absoluter Herrscher duräzusetzen, was 
freilich nur sehr teilweise gelang, so daß auch in der Juden-
politik immer wieder Rückschläge erfolgten. Der dritte Zweck 
— als schlichte Auffüllung des königlichen Dispositionsfonds 
— wurde der einzige unter dem verschwenderischen Fried-
rich I. und — als Durchsetzung der Staatskontrolle auch ge-
genüber gemeindlicher Selbstverwaltung — unter dem Sol-
datenkönig; hier ergänzt durch Zuziehung von Juden für seine 
Industrialisierungspolitik. Wie dies näherhin zuging und wie 
es den Anfang vom Ende des Mittelalters für die Juden in 
Preußen bedeutete, wird hier klar dargestellt und eingehend 
belegt. 

Erich Biekel: Der Beitrag des Judaismus zur abendländi-
säen Kultur. Zürich 1961. Christlich-jüdische Arbeitsgemein-
schaft in der Schweiz. 30 Seiten. 
Leonhard Reinisch (Hrsg.): Die Juden und die Kultur. Stutt-
gart 1961. Kohlhammer. 143 Seiten. 
Man kann fragen — wie der ersterwähnte anspruchslose Vor-
trag — vom Jüdischen aus, was es für die Kultur, oder von 
deren Sachgebieten aus, was für sie der jüdische Mensch ge-
leistet habe, wie es die Vortragsreihe des Bayrischen Rund-
funks tat, die nun Reinisch herausgab. (Ähnlich schon Kaznel-
son, vgl. FR XIII, 85!) 
Bei der ersten Fragestellung, welche der langjährige Vor-
sitzende der CJAS, Prof. Bickel (ETH) wählte, kommt man 
mitten ins Zentrum dessen, was Gott den Völkern, uns, durä 
die Juden gegeben hat und was der Vortragende von der 
Bibel des Alten Bundes aus eindrucksvoll darstellt, ohne daß 
man den oder jenen einzelnen Irrtum dem "theologischen 
Laien" (S. 23) verübeln dürfte, wie etwa den (S. 14), in der 
Bergpredigt sei das Traditionszitat: (Du sollst ...) "deinen 
Feind hassen", „eine Einschiebung", während ja nun fest-
steht, daß dieses „Gebot" nicht vom Evangelisten erdichtet 
ist, sondern in den Schriftrollen vom Toten Meer tatsächlich 
gelehrt wird. — Ernsthaft zu fragen bleibt, ob wirklich der 
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heute ımmer häufiger (oft ın Übersetzungen) vorkommende Nur in Verbindung mıt ‚Du manıfestiert. Das ist das Pro-
Ausdruck ‚Judaismus’ besser ist als Judentum? blem! (S 138)
Nur ausnahmsweise kommt zentral Jüdisches in Sıcht (vor- Ja ‚die Juden und die Kultur‘, hier ıst DU doch wirklich
bıldlıch 1n ‚Die Soziologie‘ Von R. König), nach dem eiwas Wesentliches davon vernehmen.
jJüdischen Beitrag Z U bestimmten Sachgebieten gefragt wird
und hier instruktiv-obj ektive Bestandsaufnahmen: ‚Ma-
thematik, Physik, Chemie Vo  - Vogel, grob einseıtig

Portr: deufsch-jüdischer Geistesgeschichte, hrsg. Von
]Thıiılo Ko:  B- öln 1961 Verlag DuMont Schauberg. 081parteusche, 1€ Psychologie‘ Von Haseloff, geboten Seiten.werden, 1n deren Rahmen jüdısche Beitrager als Intellek-

tuelle WIEC andere Intellektuellen auych der Außenseiter w1e „Das Begriffspaar Deutsche und Juden klingt allzu zeitgemäfß
andere Außenseiter auch aufzuzäahlen S1ınd. Tieter führt 1n dieser Welt, cdıe Von Nationalismen un: anderen Kollek-

tivısmen ın steigendem Mai un! nıcht ihrem Vorteil g'-schon der Vortrag über: 1€ Medizin Von Bodamer, WenNn zeichnet ist Es heißt besser: Juden und Christen,iNd auch neben dem ersten 1791 einer deutschen Universi-
tat promovıerten jüdischen rzt S 29) die 0Q erwähnt FEC- mehr, als wahre Christen iıch Sasc wahre Christen in
wunscht hätte, die zwıschen 1517 NN 1721 In Padua die medi- Perioden totalıtärer Barbarei, cie keineswegs bloiß ZUT Ver-

gangenheit gehören, Von ben dem Schrecken bedroht sınd,zınısche Doktorwürde erhielten. (Vegl AXIIL, 86.) Am der seit langem ZU Schicksal der Juden gehoört.”lehrreichsten ber (nächst Könı:gs) sind dıe Vortrage VÜ:  —
H. G. Gadamer (Die Philosophie), M. Wenrlı Die Litera- SO schlielßt Max Horkheimers kluges Nachwort dıesem gut-
tur), H. H. Stuckenschmidt (Die Musik) un W. Haftmann gemeınten, ber 1U ZU e1] auch wohlgelungenen Sammel-

werk Schön daran ıst, w1e€e hier einıge nichtjüdische AutorenDie bildende Kunst), aUus deren erst- und letztgenannten WITr
SOZUSASCH Entdeckungsfahrten bestimmten jüdischen Per-1eTr zıtıeren moöchten:

Franz Rosenzweigs „Hauptwerk ‚Der Stern der Erlösung‘ sönlichkeiten (oder Gruppen: Philosophen, Komponisten, Ber-
lıner Kritiker) ıınternommen haben und lebendig schildern,ist das Werk eınes Philosophen, der sıch zugleich als eın
WwWas S1C (und W1€ S1C es) gefunden haben; die ‚Radio-Porträts’Iheologe weiß und dessen Überzeugung ıst, dafß INa  - ın der Moses Mendelssohns (von aul Schallück), arl Marx’ (vonSituation der Gegenwart nıcht philosophieren könne, hne

zugleich eın JIheologe SE1IN. Denn der Gegensatz der kOSs- Heinrich Böll), Max Liebermanns (von Woligang Koeppen);,
mischen Ordnung, die die Griechen dachten, uUun!: der RBestim- Rathenaus (von Rudolt Hagelstange) un: Vor allem des ZU

Ust]judentum der Vorväter heimkehrenden Kafka (von Wal-
MUuns des Menschen, der sıch seiner Freiheit bewufßt ıst, ter Jens wird n:emand hne Gewinn lesen.aßt sıch weder Vo  } der Natur her noch VOom menschlichen
Selbstbewufßfstsein her auflösen. Das griechische Denken läfßt Freilich, W as BOöll in einem entwafifinend bescheidenen CGleich-
sıch nıcht EINCUETN, ber auch der tiıtanısche Versuch des deut- nıs VO  — sıch sagt se1ine Posıation gegenüber dem Riesen-Ihema

‚Marx‘ SC1 verglichen mit der e1ınes Mannes, der ber denschen Ldealismus, aus dem Selbstbewußtsein Natur un: Geist
Amazonas schreiben sol] „nicht die e1NeEs Forschers, herabzuleiten UnN: auf diese We  15€ che Gegensätze versöhnen,

scheitert einer absoluten (Srenze: der faktischen irklich- die eiınes Indıaners, der den großen Strom 1LUT da kennt,
keit des Menschen schlechtweg, ‚der noch da ıst 3al philoso- ıhm vorüberfließt, seine TO: ahnt und versucht, sıch

eın Bıld Von ıhm machen“ (S 74), das gilt, W 4> den jüdi-phiert. Das idealistische Denken annn LUr die Wesensallge-
meinheiten denken, aber, ıst seinem eiıgenen Wesen schen Aspekt der Portratierten anlangt, für alle Portratisten
nach seit den Griechen bestrebt, zeıtlos zZU denken. Mit dem hıer. Meint Schallück Von Mendelssohn, habe „Nlie
N Denken)‘, das der eıt se]l, wurde erstmals dıe eıt- eın Jude In der Offentlichkeit gesprochen“, merkt INan, daß
lichkeit 3dal Geschichtlichkeit des menschlichen 4SE1INS ernst- hier Jose]l Von Rosheim ınbekannt ıst (FR XIT, 75) Als

„Buch das schreiben bezeichnenderweise Nıc versucht wWwOoTr-S  CN, nıcht sub specıe aeterniıtatis durch 1Ne Philoso-
phie der Geschichte ın das System des absoluten Wissens eiInN- den ıst”, erklart kühn . 50) der Heine-Porträtist eines, das
bezogen, W1€ Von Hegel, sondern a{s iıne unaufhebbare (re- Auswahl aller Selbstzeugnisse VvVon Heines Judesein

schon in ZWE] Auflagen vorliegt: ‚Confessio Judaica' (hrsg.gebenheit anerkannt.
Es K dıe Ursprünglıchkeit des Du, dıieser Urgedanke des Bieber, Berlin 19925 bzw ‚Jüdisches Manifest’, New York

Judentums, der sıch für das UVerstandniıs des Schöpfungs- 1946 un!: verrat auch (explizıt 46) Seın Nichtbekanntsein
gedankens als tragend erweıst un dıie theologische Lösung mit Brods gerade das Jüdısche Heine erhellender Biogra-

phie, die doch schon als YTaschenbuch gibt! Am schlimmstender phılosophischen Äporte der Fakhtizıitat verbürgt. Indem
ott dam anrufl: U hıst Du?, zırd dem Menschen seıin empfanden wIir Ignoranz und „aufgeklärtes“ Vorurteil 1m
eigENES und $PC1N eIgENES Hiıer erschlossen. Insofern geht Porträt Sıgmund Freuds, dessen durch Erfahrungen mit

‚COhristlichem‘ Antisemitismus provozıertes Selbsthbekenntni:s(zottes Sein ın einem prinzipiellen Sinne dem eıgenen Ich-
ZU. „semitischen Feldherrn“ „Hannibal un: Rom symboli-Sein VOrTauUs.“ (S 87 [Hervorhebung Von uns Ih.]

Es 1ST, als spiele sıch Jetzt 17 Herzen unscrer modernen sıerten schon dem Jüngling den Gegensatz zwıschen der La-
Welt Jerusalem Athen u5. YTatsächlich las iıch UNZ- higkeit des Judentums un: der Organisation der katholischen
lıch ın einem Brief Von Mordecha: Ardon, dem bedeutendsten Kırche“ (Iraumdeutung, Aufl 136) 1e1 verstehn helten

konnte W1€ seın sofort Vom Portratisten ZU „vielleicht“ ab-Maler israels ...: ‚Auf meliner Palette geschah etwas Un-
bequemes, ın die Reihe der Cadmiums, der Ultramarine, Uun! geschwächtes: „wahrscheinlıch die Hauptsache” auf dıe Frage:
des Veridians schlich sıch etwas Dunkles eın schlıch sıch „Was ist dır noch Jüdisch?“ (S. 231: vgl 246 f.!) Wiıe

treiffend SEINE eıgne Antwort ıst, zeıgt (im SCHAUCH GegensatzJerusalem ein, asketisch mıiıt einem Sack überm Kopf Das
ZU „Porträtisten“ hler, der S1€E nıcht wahrhaben wnll)ist das Problem!'! Seıt Jahrtausenden weitert Jerusalem

Athen Athen das strahlende, das apollinische, Athen Anna alomonson, Sıigmund Freud als Mensch:; ın Hoch-
das dıonysische. Wiıe ewundere ich Athen! Wie göttlich - and“ 54, (August 539-547
beschwert schreitet dort eın Matisse einher. es Mittelmeer
legt sıch auf seine Leinwände duftet morgendlich. In Paui Demann  S® Das Judentum, Glaube un Schicksal. schaf-
solchen Momenten verkriecht sıch ohl Jerusalem weıt, weiıt fenburg 1962 Pau/l Pattloch Verlag. 128 Neiten.
hınter Schwarz. ber aum ist Matisse vorbei, da schleicht CS Der Wunsch, mıiıt dem WIr Voar einem Jahr (FR AXIIL, 86) die
wıeder hınaul. Man kommt davon nıcht os! Das vertrackte f{ranzösische Erstausgabe dieses Buchleins begrüßten, ıst
Jerusalem hat immer etwas befehlen: ‚Du sollst‘ ‚Du erfüllt: lıegt Nun deutsch VOrT in der Von Hirschmann
sollst nıcht", w1€ ein schwarzer Specht pocht Jerusalem herausgegebenen Enzyklopädıie: „Der OChrist in der
Deine Rınde Du, Du, Du Du un cdie Waise Du un Welt“, und ZWar ın deren besonderer Reihe „Juden un
die Witwe Du und dıe Bedraängten Du un die (Ge- nichtkatholische Christen“, weiıl S16 alle „getrenntien
tretenen. Niemals ist MMa  — alleın! Als wenn sich das Leben NUFTr Brüder“ sınd, W1e die Kınleitung treffend betont (S.5  u So
1m ‚Du verwirklıchen kann, als wenn sıch Existenz überhaupt darf Han holffen, daflß diese Würdigung ohl dıe verstand-
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heute immer häufiger (oft in Übersetzungen) vorkommende 
Ausdruck Judaismus' besser ist als: Judentum? 
Nur ausnahmsweise kommt zentral Jüdisches in Sicht (vor-
bildlich in: ,Die Soziologie' von R. König), wo nach dem 
jüdischen Beitrag zu bestimmten Sachgebieten gefragt wird 
und hier z. T. instruktiv-objektive Bestandsaufnahmen: ,Ma-
thematik, Physik, Chemie' von K. Vogel, z. T. grob einseitig 
parteiische, Die Psychologie' von 0. W. Haseloff, geboten 
werden, in deren Rahmen jüdische Beiträger — als Intellek-
tuelle wie andere Intellektuellen auch oder Außenseiter wie 
andere Außenseiter auch — aufzuzählen sind. Tiefer führt 
schon der Vortrag über: ,Die Medizin' von J. Bodamer,  , wenn 
man auch neben dem ersten 1791 an einer deutschen Universi-
tät promovierten jüdischen Arzt (S. 29) die 229 erwähnt ge-
wünscht hätte, die zwischen 1517 und 1721 in Padua die medi-
zinische Doktorwürde erhielten. (Vgl. FR XIII, 86.) Am 
lehrreichsten aber (nächst Königs) sind die Vorträge von 
H G. Gadamer (Die Philosophie), M. W ehrli (Die Litera-
tur), H. H. Stuckenschmidt (Die Musik) und W. Hafimann 
(Die bildende Kunst), aus deren erst- und letztgenannten wir 
hier zitieren möchten: 
Franz Rosenzweigs „Hauptwerk ,Der Stern der Erlösung' 
... ist das Werk eines Philosophen, der sich zugleich als ein 
Theologe weiß und dessen Überzeugung ist, daß man in der 
Situation der Gegenwart nicht philosophieren könne, ohne 
zugleich ein Theologe zu sein. Denn der Gegensatz der kos-
mischen Ordnung, die die Griechen dachten, und der Bestim-
mung des Menschen, der sich seiner Freiheit ... bewußt ist, 
läßt sich weder von der Natur her noch vom menschlichen 
Selbstbewußtsein her auflösen. Das griechische Denken läßt 
sich nicht erneuern, aber auch der titanische Versuch des deut-
schen Idealismus, aus dem Selbstbewußtsein Natur und Geist 
abzuleiten und auf diese Weise die Gegensätze zu versöhnen, 
scheitert an einer absoluten Grenze: der faktischen Wirklich-
keit des Menschen schlechtweg, der noch da ist' und philoso-
phiert. Das idealistische Denken kann nur die Wesensallge-
meinheiten denken, d. h. aber, es ist seinem eigenen Wesen 
nach seit den Griechen bestrebt, zeitlos zu denken. Mit dem 
,neuen Denken', das an der Zeit sei, würde erstmals die Zeit-
lichkeit und Geschichtlichkeit des menschlichen Daseins ernst-
genommen, nicht sub specie aeternitatis durch eine Philoso-
phie der Geschichte in das System des absoluten Wissens ein-
bezogen, wie von Hegel, sondern als eine unaufhebbare Ge-
gebenheit anerkannt. 
...Es ist die Ursprünglichkeit des Du, dieser Urgedanke des 
Judentums, der sich für das Verständnis des Schöpfungs-
gedankens als tragend erweist und die theologische Lösung 
der philosophischen Aporie der Faktizität verbürgt. indem 
Gott Adam anrufl: Wo bist Du?, wird dem Menschen sein 
eigenes Ich und sein eigenes Hier erschlossen. insofern geht 
Gottes Sein in einem prinzipiellen Sinne dem eigenen Ich-
Sein voraus." (S. 87 f.) [Hervorhebung von uns. K. Th.] 
„... Es ist, als spiele sich jetzt im Herzen unserer modernen 
Welt Jerusalem gegen Athen aus. Tatsächlich las ich ... kürz-
lich in einem Brief von Mordechai Ardon, dem bedeutendsten 
Maler Israels ...: ,Auf meiner Palette geschah etwas Un-
bequemes, in die Reihe der Cadmiums, der Ultramarine, und 
des Veridians schlich sich etwas Dunkles ein — es schlich sich 
Jerusalem ein, asketisch mit einem Sack überm Kopf ...` Das 
ist das Problem! Seit Jahrtausenden wettert Jerusalem gegen 
Athen — Athen das strahlende, das apollinische, gegen Athen 
das dionysische. Wie bewundere ich Athen! Wie göttlich un-
beschwert schreitet dort ein Matisse einher. Süßes Mittelmeer 
legt sich auf seine Leinwände — es duftet morgendlich. In 
solchen Momenten verkriecht sich wohl Jerusalem weit, weit 
hinter Schwarz. Aber kaum ist Matisse vorbei, da schleicht es 
wieder hinauf. Man kommt davon nicht los! Das vertrackte 
Jerusalem hat immer etwas zu befehlen: ,Du sollst' 	,Du 
sollst nicht', 	, wie ein schwarzer Specht pocht Jerusalem an 
Deine Rinde: Du, Du, Du ... Du und die Waise ... Du und 
die Witwe ... Du und die Bedrängten ... Du und die Ge-
tretenen. Niemals ist man allein! Als wenn sich das Leben nur 
im ‚Du' verwirklichen kann, als wenn sich Existenz überhaupt 

nur in Verbindung mit ‚Du' manifestiert. Das ist das Pro-
blem! ..." (S. 138) 
Ja, die Juden und die Kultur', hier ist nun doch wirklich 
etwas Wesentliches davon zu vernehmen. 

Porträts deutsch-jüdischer Geistesgeschichte, hrsg. von 
Thilo Koch. Köln 1961. Verlag M. DuMont Schauberg. 281 
Seiten. 
„Das Begriffspaar Deutsche und Juden klingt allzu zeitgemäß 
in dieser Welt, die von Nationalismen und anderen Kollek-
tivismen in steigendem Maß und nicht zu ihrem Vorteil ge-
zeichnet ist ... Es heißt besser: Juden und Christen, um so 
mehr, als wahre Christen — ich sage wahre Christen — in 
Perioden totalitärer Barbarei, die keineswegs bloß zur Ver-
gangenheit gehören, von eben dem Schrecken bedroht sind, 
der seit langem zum Schicksal der Juden gehört." 
So schließt Max Horkheimers kluges Nachwort zu diesem gut-
gemeinten, aber nur zum Teil auch wohlgelungenen Sammel-
werk. Schön daran ist, wie hier einige nichtjüdische Autoren 
sozusagen Entdeckungsfahrten zu bestimmten jüdischen Per-
sönlichkeiten (oder Gruppen: Philosophen, Komponisten, Ber-
liner Kritiker) unternommen haben und lebendig schildern, 
was sie (und wie sie es) gefunden haben; die ,Radio-Porträts` 
Moses Mendelssohns (von Paul Schallück), Karl Marx' (von 
Heinrich Böll), Max Liebermanns (von Wolfgang Koeppen), 
Rathenaus (von Rudolf Hagelstange) und vor allem des zum 
Ostjudentum der Vorväter heimkehrenden Kafka (von Wal-
ter Jens) wird niemand ohne Gewinn lesen. 
Freilich, was Böll in einem entwaffnend bescheidenen Gleich-
nis von sich sagt: seine Position gegenüber dem Riesen-Thema 
‚Marx' sei — verglichen mit der eines Mannes, der über den 
Amazonas schreiben soll — „nicht die eines Forschers, eher 
die eines Indianers, der den großen Strom nur da kennt, wo 
er an ihm vorüberfließt, seine Größe ahnt und versucht, sich 
ein Bild von ihm zu machen" (S. 74), das gilt, was den jüdi-
schen Aspekt der Porträtierten anlangt, für alle Porträtisten 
hier. Meint Schallück von Mendelssohn, so habe „nie zuvor 
ein Jude in der Uffentlichkeit gesprochen", so merkt man, daß 
hier u. a. Josel von Rosheim unbekannt ist (FR XII, 75). Als 
„Buch das zu schreiben bezeichnenderweise nie versucht wor-
den ist", erklärt kühn (S. 50) der Heine-Porträtist eines, das 
— Auswahl aller Selbstzeugnisse von H. Heines Judesein 

—schon in zwei Auflagen vorliegt: ,Confessio Judaica` (hrsg. v. 
H. Bieber, Berlin 1925 1 ; bzw. ,Jüdisches Manifest', New York 
1946 2) und verrät auch (explizit S. 46) sein Nichtbekanntsein 
mit Brods gerade das Jüdische an Heine erhellender Biogra-
phie, die es doch schon als Taschenbuch gibt! Am schlimmsten 
empfanden wir Ignoranz und „aufgeklärtes" Vorurteil im 
Porträt Sigmund Freuds, dessen durch Erfahrungen mit 
‚christlichem' Antisemitismus provoziertes Selbstbekenntnis 
zum „semitischen Feldherrn": „Hannibal und Rom symboli-
sierten schon dem Jüngling den Gegensatz zwischen der Zä-
higkeit des Judentums und der Organisation der katholischen 
Kirche" (Traumdeutung, 7. Aufl. 136) so viel verstehn helfen 
konnte wie sein sofort vom Porträtisten zum „vielleicht" ab-
geschwächtes: „wahrscheinlich die Hauptsache" auf die Frage: 
„Was ist an dir noch jüdisch?" (S. 231; vgl. S. 246 f.!) Wie 
treffend seine eigne Antwort ist, zeigt (im genauen Gegensatz 
zum „Porträtisten" hier, der sie nicht wahrhaben will): 
Anna Salomonson, Sigmund Freud als Mensch; in „Hoch-
land" 54, 6 (August 1962), S. 539-547. 

Paul Demann: Das Judentum, Glaube und Schicksal. Aschaf-
fenburg 1962. Paul Pattloch Verlag. 128 Seiten. 
Der Wunsch, mit dem wir vor einem Jahr (FR XIII, S. 86) die 
französische Erstausgabe dieses Büchleins begrüßten, ist 
erfüllt; es liegt nun deutsch vor in der von P. J. Hirschmann 
S. J. herausgegebenen Enzyklopädie: „Der Christ in der 
Welt", und zwar in deren besonderer Reihe: „Juden und 
nichtkatholische Christen", weil sie alle unsre „getrennten 
Brüder" sind, wie die Einleitung treffend betont (S. 5). So 
darf man hoffen, daß diese Würdigung — wohl die verständ- 
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